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»Der Meeresspiegel ist die Grenze 
zu einer anderen Welt«
Ein Museumsbesuch von Lars Schiller
Das Internationale Maritime Museum in Hamburg
mer, was eigentlich ein Zeugnis schlimmsten Elends 
im Krieg ist. Auch so manches ungemein wertvolle 
Konstruktionsmodell, nach dessen Vorlage früher, als 
es noch kein Durchpauspapier gab, Schiffe gebaut 
wurden, ist in der Schatzkammer untergebracht, ob-
wohl es doch angemessen in der Abteilung Schiffbau 
ausgestellt wäre. Solcherlei Effekte durchkreuzen jedes 
museumspädagogische Konzept. Und während die 
Schaulust befriedigt wird, fehlen die Erklärungen. 
Dennoch kann der Besucher etwas lernen. Auf 
Deck 7 beispielsweise, wo es unter dem Titel »Ex-
pedition Meer« um das letzte Geheimnis der Erde, 
also um die Erforschung der Meere geht, prä-
sentieren sich Forschungseinrichtungen wie das 
Alfred-Wegener-Institut, das Leibniz-Institut für 
Ostseeforschung Warnemünde oder der Klima-
Campus der Universität Hamburg. 
Und auch Hydrographisches gibt es zu entdecken: 
Unter dem Rubrum »Navigation und Kommunikati-
on« ist ein antikes Lot ausgestellt. Zahlreiche Kom-
passe sind zu sehen, ein Seeastrolabium, ein Jakobs-
stab, verschiedene Sextanten, ein Davis-Quadrant, 
ein Spiegeloktant, ein Steinheilscher Prismenkreis … 
hier wird die umfassende Fülle des Museums ein-
drücklich zur Schau gestellt. Nur das zur Navigation 
so wichtige Chronometer von John Harrison fehlt. 
Natürlich gibt es einen Bereich zur Funknavigati-
on mit einem alten Decca-Navigator, im nächsten 
Bereich gibt es Radargeräte zu sehen und im über-
nächsten Echolote. Doch auch hier: kein Wort zum 
Funktionsprinzip. Man hat den Eindruck als würde 
man ein Lexikon aufschlagen und eine komplette 
enzyklopädische Sammlung von Begriffen vorfin-
den – allerdings ohne die nötigen Erklärungen. 
Dafür kann man eine Polynesische Stabkarte be-
wundern oder das »Kieler Weltrelief« betrachten, 
eine im Maßstab 1 : 17,4 Mio. 90-fach überhöhte 
Darstellung der Erde. Dabei erfährt man dann 
auch, dass erst fünf Prozent der Meeresböden mit 
Echoloten vermessen worden seien. 
Gleich nebenan hängen Briefe von Forschen an ihre 
Kinder aus. »Liebe Anna, lieber Levi, ich erforsche, wie 
sich das Wasser im Ozean bewegt. Das Wasser bewegt 
sich nämlich überall im Ozean  (…). Wenn sich das Was-
ser bewegt, werden auch Dinge, etwa kleine Krümel 
(…) oder aber auch Cola, die ihr vielleicht versehentlich 
irgendwo von einem Schiff ins Wasser gegossen habt, 
im Ozean mitbewegt. (…)« – Hier endlich, in diesen 
Briefen, findet man die ersehnten Erklärungen. 
Das Internationale Maritime Museum in Hamburg ist der Ort der DHyG-Jubiläums-
veranstaltung am 24. Februar 2009. Wir haben das in der Stadt umstrittene Museum 
vorab besucht und in der weltgrößten Sammlung von Schiffsmodellen neben 5000 
Gemälden und 50 000 
Konstruktionsplänen ei-
nigen staunenswerten 
Nippes entdeckt. Dabei 
interessierte uns vor 
allem, wie die Meeres-
wissenschaften und im 
Besonderen die Hydro-
graphie im Museum 
dargestellt werden. 
Lange hat die Stadt auf ein Schifffahrtsmuseum 
warten müssen, im Juni 2008 wurde das Interna-
tionale Maritime Museum dann endlich eröffnet. 
Während die anderen maritimen Museen – ob das 
in London, in St. Petersburg oder auch das in Bre-
merhaven – jeweils die nationale Geschichte in den 
Mittelpunkt der Ausstellung stellen, betrachtet die 
Hamburger Sammlung die Schifffahrt als bedeu-
tende Triebkraft in der Geschichte der Menschheit. 
Nach über sieben Jahrzehnten des Sammelns 
hat sich die Idee des Stifters Peter Tamm sen. ver-
wirklicht, die Geschichte der Seefahrt in einem 
großen Panorama darzustellen. Und so durchlebt 
man beim Gang durch das Museum die Zeiten von 
der Vorgeschichte über die Antike, das Zeitalter der 
Hanse, die Ära der großen Entdeckungsfahrten, das 
Aufkommen der Dampfschifffahrt bis hin zu aktu-
ellen Entwicklungen und Forschungsvorhaben. 
Was sich heute im spektakulär umgebauten Kai-
speicher B, dem ältesten erhaltenen Gebäude im 
Hafen, der Öffentlichkeit präsentiert, war in der Lo-
kalpolitik lange umstritten. Der Vorwurf lautete, dass 
die Ausstellung den Seekrieg verherrliche und deut-
sche Verbrechen verharmlose. Insofern wurde über 
den großzügigen Zuschuss der Stadt von 30 Millio-
nen Euro, der gänzlich ohne Bedingungen gewährt 
wurde, ausführlich und bis zur Eskalation diskutiert. 
Was hat die Stadt nun für das Geld bekommen? 
Neben der architektonischen Delikatesse des Kaispei-
chers vor allem eine über jeden Zweifel erhabene und 
von kaum einem Besucher zu würdigende 120 000 
Bände umfassende Bibliothek. Dazu 50 000 originale 
Schiffsbaupläne, 36 000 Miniaturmodelle, 5000 Ge-
mälde, Graphiken und Aquarelle, 1000 Großmo-
delle, 36 Knochenschiffe und sogar ein sechs 
Meter langes Lego-Modell der »Queen Mary II«. 
Alles in allem eine staunenswerte Sammlung, 
die den Spektakelwert der Exponate eindeutig 
in den Vordergrund stellt. In der sogenannten 
Schatzkammer gibt es dann auch allerlei Nip-
pes aus Gold und Silber. 
Dass die touristische Attraktion vor der Wis-
sensvermittlung und dem Begreifen steht, 
wird gleich mehrfach deutlich. Nirgendwo 
ist erklärt, dass die Knochenmodelle der 
Schiffe zu Zeiten Napoleons von franzö-
sischen Kriegsgefangenen auf englischen 
Gefängnisschiffen hergestellt wurden. 




Geöffnet von 10 bis 18 Uhr, 
donnerstags bis 20 Uhr, 
montags geschlossen. 
Eintritt 10 Euro. 
Parkplätze an den 
Deichtorhallen (in ca. 
1,5 km Entfernung), 
nächste U-Bahnstation 
(U1) am Meßberg 
zurückblättern zum Inhaltsverzeichnis
